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Eingriffe bei Trans-Jugendlichen 

Jugendlichen mit der Diagnose «Geschlechtsdysphorie» werden in der Schweiz auf Wunsch Pubertätsblocker 

und gegengeschlechtliche Hormone verabreicht. Der im Auftrag der englischen Regierung verfasste Cass 

Report hält fest, dass die Nebenwirkungen von Pubertätsblockern bei Jugendlichen im falschen Körper 

ungenügend erforscht sind und nur noch im Rahmen von kontrollierten Studien verwendet werden sollten. Auch 

kommt er zu dem Schluss, dass den meisten Betroffenen mit einer breiteren Behandlung ihrer psychischen 

Probleme besser gedient sei als mit medikamentösen und hormonellen Eingriffen.  

Die im Report geforderte äusserste Vorsicht bei der Hormonabgabe an Jugendliche, lehnt David Garcia Nuñez, 

Leiter Innovations-Focus Geschlechtervarianz am Universitätsspital Basel, ab. Die stellvertretende Direktorin der 

Kinder- und Jugendpsychiatrie Frau Prof. Pauli formuliert sehr vage, die Forderungen des Cass-Report seien 

«grösstenteils» umgesetzt.  

Nunez und Pauli berufen sich auf das Recht auf Selbstbestimmung der Jugendlichen und hebeln damit die 

Verantwortung der medizinischen Experten, wie er im Cass-Report angemahnt wird, aus. Wie soll ein 

betroffener junger Mensch in der Pubertät die volle Tragweite seiner Entscheidung betreffend 

Pubertätsblockern, geschlechtsangleichende Hormonbehandlungen und operativen Eingriffen für sein ganzes 

Leben beurteilen können?  
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